
Mitteilungen aus dem Gymnasiaiarchiv.
Als ich vor einiger Zeit die ältereil Bestände des hiesigen Gymnasialarchivs ordnete,

fielen mir mehrere Stücke in die Hände, welche es verdienen dürften der Vergessenheit ent¬
zogen zu werden. Ich will mit der Veröffentlichung eines Kabinetts-Befehls Friedrichs d. Gr.
und zweier Briefe des Turnvaters Friedrich Ludwig Jahn hier den Anfang machen.

I. Ein Kabinetts-Befehl Friedrichs d. Gr. aus d. J. 1749.
Unter Friedrich Wilhelm I. hat unsere Schule, damals kurzweg die „Prentzlausclie

Schule" oder auch schon Lyceum Primislaviense genannt, durch gewaltthätige "Werbungen

der Schüler zum Soldatenstande schwer zu leiden gehabt. Klagen darüber finden sich in

den Akten besonders aus den Jahren 1713, 1719 und 1724. Unter d. 24. November 1713

äußert sich der Inspector scholae Dr. Johann Michael Lange, Pastor primarius zu St. Marien,

höchst entrüstet über „die jetzige unerhörte AVerbungs-AVut", welche die Schule „totaliter

ruiniret" habe, und hält bei seinen Confratres von St. Jacobi und Nicolai Nachfrage nach

bestimmten species facti, die jene beschwören könnten und wollten. Derselbe Dr. Lange

bittet in einer an den König gerichteten Supplikation v. 8. Februar 1719, „Ih.ro Königliche

Majestät wolle denen Herren Commandeurs hiesigen Orts allergnädigst anzubefehlen belieben,

clie denen Studiis treulich obliegenden jungen Leute wider alle Gewalttätigkeiten der

AVerber zu beschützen". Es heißt in dieser Bittschrift u. a.: „Nun aber will von einigen der

Herren Capitains, wann jemand unter den Schülern und Studiosis, von dem sie Hoffnung

haben, er werde noch wachsen, fast keine Abstellung mehr angenommen werden, sondern

sie greifen solchen nach dem Kopf auf öffentlichen Straßen, nehmen sie mit Gewalt weg

und lassen sie nicht eher loß, biß sie, obwohl wider ihr Gewissen, und sowohl wider ihren,

als auch der ihrigen AVillen zum Soldatenleben geschworen haben, wie denn erst dieser

Tage ein feiner, stiller, aber dabey in etwas aufgewachsener Primaner aus unserem Choro

Symphoniaco, nahmens Palm, des Schul-Eectoris aus Straßburg Sohn, ist durch den Herrn

Capitain Kleist von öffentlichen Straßen in der allhiesigen Neustadt weggenommen und so

lang in Arrest behalten worden, biß er sich zum Soldaten-Eid, obwohl wicler seinen AVillen,

erkläret hat, jedoch in Hoffnung, daß bey Königl. Lands-Väterlicher Confirmation der alten
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und allenthalben üblichen Freyheiten für Kirchen und Schulen auch er wiederum werde los¬

gegeben werden, sonderlich da er gar kein Naturell, ob er wohl etwas lang gewachsen ist,

zu dem Kriegswesen hat und sich viel besser zur Schreibfedern als zum Degen appliciren kann".

In der That gefährdete die Unsicherheit dieser Verhältnisse zeitweise geradezu das

Fortbestehen der Schule. Als z. B. der Primaner Friesener, ein Sohn des Hospitalvorstehers

und Viertel-Meisters im Stein-Viertel, wegen seiner großen Statur plötzlich auf der Straße

aufgegriffen worden war, liefen alle großen und kleinen Scholaren weg und versteckten sich,

sodaß während der ganzen Zeit, in welcher Friesener im Arrest gehalten wurde, d. h. wäh¬

rend voller 2 Monate im oberen Auditorium gar nicht mehr Schule gehalten werden konnte.

Seit diesem Vorfall blieb auch der Zuzug der auswärtigen Schüler aus Pommern und Meck¬

lenburg, aus welchen zu jener Zeit der größte Teil des maior coetus bestand, ganz aus, und

dieser Umstand bewirkte einen erheblichen Rückgang in der Frequenz. Jene Erscheinungen

wiederholten sich bei der gewaltsamen Einziehung des Paedagogus und Adiunctus Chori

Symphoniaci Frauden, welcher indes dem ihm aufgedrungenen Soldatenstande treu blieb und

bald Korporal wurde. "Wieder „salvierte" sich der ganze coetus Primanorum und Secunda-

norum, tmd auch die kleinen Burschen aus dem medium Auditorium „verflohen". „Denn

wer sollte da Lust zu Studiren haben, ubi publica fides fallit?" ruft der damalige Rector

scholae Levin Leopold Procopius (1704—1745) mit Rücksicht hierauf in einer die Speisegelder

der Lehrer betreffenden Vorstellung an den Kriegs- und Steuerrat Lütkens, als den Patron

der Schule, unter d. 13. Juli 1724 voll Verzweiflung aus.

Späterhin scheint sich dieser Zustand gebessert zu haben. Wenigstens verstummen

die Klagen in den Akten. Gleichwohl konnte noch unter Friedrichs d. Gr. Regierung im

J. 1749 folgender Eingriff in die Ruhe der Schule sich zutragen. Der Oberst v. Schöning,

Commandeur des Darmstädtischen Reghnents (gest. am 16. Mai 1757 an den Folgen einer

bei Prag erhaltenen Wunde), ließ im Januar 1749 den Schüler Giese, „17 Jahr alt und von

4 Zollen", zuerst auf der Straße aus dem Chor, sodann aus den Schulstunden des Rektors

Venzky gewaltsamerweise durch den Lieutenant v. Brösike und einen Unterofficier heraus¬

holen und machte ihn zum Querpfeifer. Auf die mündliche und schriftliche Vorstellung

des Rektors nahm der Oberst keine Rücksicht. Er hielt den Schüler Giese sogar bei der

Compagnie fest, nachdem der Vater desselben und dessen Bruder sich bereit erklärt hatten,

eine Kaution von 1000 Thalern für ihn zu stellen, damit der junge Mann nur seine Studien

fortsetzen könne. Erst eine Beschwerde des Rektors sowie des Obergerichtsrats und diri¬

gierenden Bürgermeisters Berndes bei dem großen Könige schaffte Abhülfe. Den in diesem

Falle an den Oberst v. Schöning ergangenen Kabinetts-Befehl Friedrichs d. Gr. bewahrt

das hiesige Gymnasialarchiv in zwei nur in Kleinigkeiten von einander abweichenden

Abschriften auf, welche das Original ersetzen müssen, da dieses nicht mehr aufzutreiben ist.

Denn, wie eine bei dem K. Geheimen Staatsarchiv zu Berlin eingezogene Erkundigung

ergeben hat, enthalten den betreffenden Kabinetts-Befehl weder die dort aus dem J. 1749

freilich nur unvollständig aufbewahrten Minüten des Kabinetts, noch auch das ebendaselbst

vorhandene Kopierbuch des Darmstädtischen Regiments. Die Papiere des „Darmstädtischen

Regiments" aber sind im J. 1806, in welchem es „Braunschweig-Öls" (Nr. 12 der Stamm-

liste von 1806) hieß, mit dem Regimente selber zu Grunde gegangen; und auch die Ab¬

schrift der Königlichen Ordre, welche der hiesige Magistrat erhalten haben muß, ist auf der

Registratur desselben nicht aufzufindeil.



Im folgenden gebe icli nun den Wortlaut der einen im Gymnasialarcliiv erhaltenen
Kopie mit einer eingeklammerten erwähnenswerten Abweichung der anderen.

ajlein lieber Dbrift v. Schöning. mir ber Rector her bafigen ©djule ge=
mclbet, bafs itjr eines bortigen ^Bürgers ©ofjn, 9MjmcnS Giese, bitrdj einen Ober« unb Unter=
Officier au§ bcneit ©djulftunbenwegljotenlaßen, unb bemfetben bei) eurer Compagnie jum
Pfeiffer ntadjen mottet. Sßeil id) aber burcfjauS nidjt fjaben will, bafj SBurfdje tion biefer 2trt
gu 5ßfeiffer§ genommen werben [ollen, inbem bergteicEjertfonft genung 51t befommen finb, unb
id) über bic§ gar iticljt approbire [gar fer disapprobire], baß ifjr besljalben einen Serrn in
ber ©cfjute gemadjt I;abt, al§ befehle id; eitd; Ijicrburd; an, bafj iljr ernanten jungen SOtenfdjen
fofort uadj ©tnpfang biefeS wieber lofj unb i£)m feine Studia ungcljinbert fortfe^eu lafjet, audj
überhaupt bie Snrfdje, weldje baftge ©djule frequentiren, gaitlj mit ffrieben lafjeit fottet, um
fo fiel meljr ba bie Sanbsfinber, wenn fie groß werben, bem Regimente fo uidjt enttauffen
fönnen, bie baljiu f'ommcnbe $rembe aber gang unangefochtenbleiben rnüfjen. 3<$ bin fonft
euer woljt affectionirter König.

Friedrich.
Berlin, den 27. Januar 1749.

2ln ben Dbriften v. Schönmg
Darmstätschen Regiments.

IL Zwei Briefe Friedrich Ludwig Jahns aus d. J. 1817.
Im Sommer d. J. 1817 wurde am Gymnasium zum ersten Mal ein geregelter Turn¬

unterricht eingeführt. Das Verdienst, hierzu die erste Anregung gegeben zu haben, gebührt
dem Magistrat, welcher in einem Schreiben v. 29. Januar 1816 den Rektor des Gymnasiums
zur Mitteilung seiner „Ideen" in dieser Hinsicht aufforderte. Rektor war seit 1814 Dr. Karl
Ludwig Kannegießer (später Direktor des Friedrichsgymnasiums zu Breslau), auch in weiterem
Kreise bekamt als Dichter, Übersetzer und vielseitiger ästhetischer Schriftsteller, am bekann¬
testen durch seine von Göthe selber geschätzte Erklärung der „Harzreise im AVinter" (Prenz¬
lauer Progr. v. 1820). Kannegießer, ehi sehr tüchtiger und rühriger Schulmann, betrieb die
Einrichtung der Turnübungen, die Beschaffung eines geeigneten Platzes, der nötigen Geräte
und eines Lehrers mit großem Eifer. Er fand für seine Bestrebungen beim Magistrat das
bereitwilligste Entgegenkommen und im Lehrerkollegium eine verständnisvolle Unterstützung
durch den damaligen Prorektor Dr. Ernst Nizze (1812—1820 am Gymnasium in Prenzlau,
dann in Stralsund, zuletzt als Direktor), welcher bereits im J. 1812 unter dem Rektor
Dr. Karl Friedrich August Grashof mit turnerischen Übungen der Gymnasiasten seinerseits
begonnen hatte, die indes bald hatten eingestellt werden müssen, weil im Frühjahre 1813
Nizze, im Herbste desselben Jahres Grashof ins Feld zogen, tun an der Befreiung des Vater¬
landes teilzunehmen, und mit ihnen alle Primaner bis auf einen und ein großer Teil der
Sekundaner zu dem gleichen Zweck die Anstalt verließen.

Um nun einen Turnlehrer zu besorgen, wandte sich Kannegießer im Frühjahr 1817
an Friedrich Ludwig Jahn in Berlin, und dieser schickte einen siebzehnjährigen Unterseknn-
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daner cles Friedrichs-"Werderschen Gymnasiums Karl Lange, welcher gegen Gewährung freier
Schule und freien Tisches sowie einer jährlichen Unterstützung von 40 Thalern aus der
Mühlmannschen Stiftung hier die Leitung der Turnübungen übernahm. Zwei in dieser
Angelegenheit von Jahn an Kannegießer gerichtete Briefe lauten nach den im Gymnasial¬
archiv erhaltenen Originalen folgendermaßen:

Gerrit Rector Sannengiefjer. 23erlin, öcn 22. Sßonnemoubs 1817.
le^tes, geftern angefommenes Schreiben [)n6c ich gfcicfi heute Sftorgen bcm §errn

Sange [d. h. Karl Langes Vater, Geheimsekretär in Berlin] mitgctljcitt, bei- mit allem 511=
friebert ift. 2>n ber uolleit Sßodje nadj 5ßftugfteu roirb Sari Sange Bei Sutten gang gcroifj etn=
treffen. Mafien Sie nur bie (Sitte für ifjn ein Bimmer 51t bcforgcit.

3dj Ijoffe bafj ber Junge Sange unter Stirer Scititng was £üdjtigeS lernen unb leiften
roirb. 5Da er mit uom erften Stamm aitS bcm Saljr 1810 ift; fo fjat er Ijter bas Surnroefen
entfteljen unb wacfjfen fefjen, unb eine lebenbige ßutroicfehingsgefdjicljtc ber SCurnfunft erlebt,
rooburdj feine SBaljrneljmungägabc unb fein Seobadjtungsfinn gcfcljürft roorben.

2Bte fein 23ater unb Dljeim f;at er uict Srieb jur ©efdiidjte, unb es ift baljer um fo
mel)r gu wünfdjen, bafj er fidj rcd)t grünblicf) mit beit Quellen burdj bie Sllten Mannt macht.
Seiber fdjroa^en unb fdjreiben unfere Oefdjidjtsleute einer beut aitbern naclj, was bie geroöl)n=
liehen ^anbbüdjer wieberfäueu. Unb es roäre ein S)faljl Ijolje geit, baf? es aud) Ijier Sidjt werbe.

griebridj Subrotg Sahn.

Berlin, ben 1. Srachmonbs 1817.
Karl Sange ift ber ©inljänbiger biefer Seilen. Sclj wiinfdjc baf} er fo wohlbehalten

anlangt, als er l)ier wol)lgemutl; abreifet. Studj foll es mir aufjerorbentlid; lieb fein, wenn
ich iu ^ er S°tö e Ejöre, ba§ mau mit iljm gufrieben ift.

©ie etwaitigen Sitcfeit feiner Slusbilbuttg werben Sie gewifs forgfam ausfüllen. 33ei
ben überBollen 2rbtl)cilungcu unferer Ijicfigeit gcleljrtcn Sdjulcu ift es fein Sßunbcr, wenn
manches ÜUaitgelhaftc beim ©injelffen i'tberfehen wirb, mtb Spränge gemadjt werben. 2)ic
Sdjulctt ber SÖIittelftcibtefjaßcu fonft bie waeferften Seute erjogeit unb bie bcbeutcnbftcn ©es
lehrten. Hub }e|t fcfjeint es fo, als wenn btes auch nadj gerabe bic Staatsgeroaltigen bes
griffen. 3>cf) hoffe baf? Karl Sange nadj einigen Sf>h rcn unter 3h rer Seitung jur hohen ©chule
reif werben foll, um Sfnen au $ fünftig greube 51t machen.

grtebricl; Subrotg Sahn.

"Übrigens leitete Karl Lange die Turnübungen in Prenzlau nur während des Som¬
mers 1817, da er seine Absicht zu studieren aufgab, das Gymnasium verließ und Maler wurde.

A r n © § d t.
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